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Welches Handtuch?
 
Meine 3 Jahre alte Enkeltochter Nena und ich schauen fern. Ihr müsst wissen, dass meine Tochter ihr Kind mir alten Opa überlassen hat, derweil sie sich vom Friseur verwöhnen lässt.
 
Nachrichten: Der Kommentator erwähnt gerade, dass der Regierungschef von Belgien das Handtuch geworfen habe.
 
"Welches Handtuch?" fragt Nena.
"Das sagt man so im übertragenen Sinn. Es bedeutet, dass jemand aufgibt."
"Warum?"
"Beim Boxen wirft der Coach wirklich das Handtuch seines Schützlings, wenn er signalisieren möchte, dass der Kampf beendet wird."
"Warum?"
"Da sonst sein Schützling verletzt werden könnte, weil er dem Gegner unterlegen ist."
"Schenkt er dem Gegner das Handtuch?"
"Nein, der Verlierer nimmt sein Handtuch wieder mit zur Ecke."
"Welche Ecke?"
"Die, wo er sich mit dem Handtuch abtrocknen kann."
"Warum?"
"Weil er total verschwitzt ist vom Boxkampf."
"Muss er sich nicht vorher duschen?"
"Das macht er danach in seiner Kabine."
"Welche Kabine?"
"Jeder Boxer hat einen Raum, wo er sich duschen und umziehen kann. Dort gibt es alles, was er zur Betreuung braucht."
"Auch eine Waschmaschine?"
"Keine Ahnung, warum fragst du?"
"Das schmutzige Handtuch von seiner Ecke muss doch gewaschen werden!"
"Das gibt er dem Wäscheservice."
"Welcher Wäscheservice?"
"Jeder Veranstalter hat seinen eigenen Wäschedienst, der regelmäßig die Schmutzwäsche abholt, wäscht, bügelt und wieder zurückbringt."
"Warum wäscht Mami selbst?"
"Der Wäschedienst berechnet für die Arbeitszeit einen Stundenlohn."
"Mami nicht?"
"Nein."

"Warum nicht?"

 



Vom Ziegenpeter und anderen Milchlieferanten
 
Anruf von Nena:
"Opa, Frodo schreit so!" (Anmerkung des Autors: Frodo ist der Geländewagen ihrer Mama)
"Wo seid ihr denn?"
"Wir fahren zu dir, Opa. Hat Omi Lillifeeschaumbad?, Hat Omi eine Zahnpasta?"
"Ja, Nena, selbstverständlich."
"Mami, Omi hat alles zu Hause!"
 
Am nächsten Morgen um sechs:
"Opa aufstehen!" Nena hüpft auf mich und vertreibt dabei Niko den Kater.
"OK, machen wir Frühstück. Was darf es sein?"
"Kinderkaffee und Leberwurstbrot."
Ich bereite den Kakao vor und serviere ihn mit mundgerechten Leberwurstbrotscheibchen. Kaum drei Jahre alt ist meine Enkeltochter, aber sie sitzt in ihrem Stühlchen und frühstückt wie eine Große.
Danach machen wir Gymnastik angeleitet im Fernsehen von Jonalu. So macht Fernsehen Spaß, dank KIKA! Brav erlaubt sie mir, den Fernseher nach dieser Sendung auszuschalten und wendet sich ihren Spielsachen zu.
"Ich bin der Ziegenpeter", sagt sie. "Was bin dann ich?"
"Du bist die Heidi." Sie setzt sich auf ihr Spielzeugpferd und lässt sich von mir ziehen. Dabei singen wir natürlich 'Heidi, Heidi, deine Welt sind die Berge'. Das Spiel wird draußen fortgesetzt.
"Wie heißen diese gelben Blumen?"
"Die heißen Löwenzahn."
"Warum?"
"Weil ihre Blätter wie Löwenzähne gezackt sind."
"Warum?"
"Diese Frage ist nicht einfach zu beantworten. Jede Blume hat verschieden geformte Blätter. Ich habe beispielsweise auch andere Haare als du."
"Kürzere."
"Ja, und schon grau, weil ich alt bin."
"Warum?"
"Ich habe viele Geburtstage hinter mir, mehr als du. Und du hast mehr hinter dir als dein Bruder Ian. Also bist du älter als er und ich bin älter als ihr beide."
"Ich kann schon essen und Ian trinkt nur Heia-Milch (Anmerkung des Autors: er wird noch gestillt)."
"Dein Bruder und ich sehen also anders aus und unterscheiden uns auch sonst von dir."
"Ian ist ein Bub, Papa ist ein Bub, du bist ein Mensch, Opa!"
"Du kannst uns also immer wiedererkennen, wenn du uns nach längerer Zeit siehst."
"Ich will aber nicht!"
"Was willst du nicht?"
"Euch lange nicht sehen." Nena klingt etwas weinerlich.
"Das habe ich ja nur als Beispiel gesagt."
"Welches?"
"Das sagt man so, damit man Sachen erklären kann, die sein könnten. Wir stellen uns das vor."
"Daran mag ich nicht denken. Wie heißt der Vogel da?"
"Das ist eine Amsel."
"Welche?"
"Ein Singvogel."
"Kann die Amsel 'Heidi' singen?"
"Wenn du viel Geduld aufbringst könntest du ihr vielleicht beibringen, wie sie 'Heidi' pfeifen kann." Ich pfeife zur Demonstration die Melodie von 'Heidi'. Die Amsel antwortet mit meinem alten Handy-Klingelton.
"Sie singt etwas anderes."
"Ja, weil sie das schon oft gehört hat." Sie versucht zu pfeifen, was natürlich nicht klappt.
"Kannst du mir das Pfeifen beibringen?"
Ich zeige ihr, wie man pfeift.
"Mund spitzen, Zunge spitzen und Luft ausstoßen!"
"Geht nicht, muss ich wohl noch viel Geduld aufbringen! Der Ziegenpeter pfeift aber mit den Fingern. Wie geht das?"
Ich zeige ihr wie das geht.
"Genau so klingt es, wenn er die Ziegen her pfeift. Das muss ich auch üben. Ich habe Hunger!"
"Magst du eine Wassermelone?"
"Oh, ja, mag ich!"
Als die wieder mundgerecht geschnittenen Melonenstücke vor ihr auf dem Teller liegen rührt sie diese nicht an.
"Ich denke, du magst Wassermelone?"
"Mami tut die Kerne vorher raus."
"Ich mache das anders, schau!" Ich esse ein Stück und spucke einen Kern nach dem anderen in weitem Bogen durch den Garten. Sie ist Feuer und Flamme und macht es mir nach.
"Ich kann nicht so weit spucken wie du!"
"Das müssen wir genau ermitteln. Auf drei spucken wir gleichzeitig einen Kern aus. Eins, zwei und drei!" Derweil ich mit gebremster Energie meinen Kern ausspucke, pustet sie mit aller Kraft ihren in die Gegend.
"Jaaa! Mein Kern ist weiter geflogen!"
Auf die Art verputzt sie die ganze Wassermelone.
"Gehen wir Kuchen backen!" Das Ziel ist die Sandkiste im unteren Gartenbereich. Vor der Steintreppe kommt sie abrupt zum Halt:
"Die Stufen sind zu hoch für mich, du musst mir die Hand geben." Also gehen wir gemeinsam hinunter. Begleitet werden wir von der vorhin erwähnten Amsel, die abwechselnd vorausfliegt und von einer Treppenstufe zur anderen hüpft.
"Sie will, dass du ihr einen Kuchen backst." Ist meine Anregung für Nena.
"Welchen?"
"Vielleicht einen Gugelhupf?"
"Welchen?"
"Ich würde die kleine Form für den kleinen Vogel nehmen."
"Warum?"
"Weil ein großer Kuchen zu viel für ihn sein dürfte."
"Ich bin auch klein, esse aber einen großen Kuchen."
"Ein Stück vom großen Kuchen. Du kannst dir ein Stück nehmen, aber die Amsel nicht. Sie kann kein Messer halten."
"Warum?"
"Weil sie Flügel hat und keine Finger, dafür kann sie damit fliegen."
"Sie kann schon zwei Sachen machen, die ich nicht kann: Pfeifen und Fliegen. Pfeifen kann ich lernen. Kann ich auch Fliegen lernen?"
"Leider nein, dafür müsstest du von Geburt an Flügel haben statt Arme. Aber du kannst lernen, wie man ein Flugzeug fliegt."
"Bringst du mir das bei?"
"Ich nicht, aber es gibt Lehrer, die dir das beibringen können, wenn du älter bist."
"Ich bin älter als Ian!"
 
Am Spätnachmittag will sie ein Heidi-Video schauen:
"Opa, warum schreit Heidi so?"
"Weil sie schlecht geträumt hat."
"Warum?"
"Weil man ihr ihre Ziege wegnehmen will."
"Was machen die Ziegen da?"
"Sie fressen Gras auf der Alm und der Ziegenpeter melkt sie. Heidis Ziege gibt zu wenig Milch."
"Warum?"
"Weil sie zu klein und zu dünn ist."
"Ich bin auch klein und dünn."
"Du wirst noch wachsen, wenn du brav große Kuchen isst und die guten Sachen, die Mami für dich kocht."

"Mami ist auch dünn. Müssen wir sie weggeben, wenn sie nicht genug Heia-Milch gibt?"

 



Die Schneehexe
 
Ein Märchen nicht nur für Kinder
 
Es war einmal - vor gar nicht langer Zeit - ein kleines Mädchen, das mit seinen Eltern die Großeltern besuchte. Diese wohnten in einem Bergdorf, wo es selten schneite; wenn dann blieb der Schnee nicht lange liegen. Denn es war ein sonniges Dorf, welches dem Südwind seine Flanke bot.
 
Zufällig ergab es sich, dass es während des Besuchs der kleinen Familie über Nacht heftig geschneit hatte. Die Schneedecke war fast so hoch wie das Mädchen groß war. Freudig rannte sie mit ihren Eltern hinaus und tobte und rodelte auf den Hängen rund um das Haus der Großeltern. Die Eltern konnten ihr kaum folgen, weil sie ständig im Schnee einbrachen. Jedoch das kleine Mädchen schwirrte ohne Schwierigkeiten über die Schneedecke, weil es leicht wie eine Feder war.
 
Plötzlich hielt es inne und begann eine Schneekugel zu formen. "Ich will einen Schneemann bauen", sagte es. Seine Mutter half ihm dabei, eine große Kugel für den untersten Teil zu rollen, dann eine mittlere Kugel für den Bauch und schließlich eine kleine Kugel für den Kopf. Das Mädchen brachte weitere kleine Kugeln daher, welche die Mutter für die Arme des Schneemannes verwendete. Als das Mädchen zwei weitere Kugeln brachte, sagte ihm die Mutter, dass sie keine Kugeln mehr brauchen könnte. Die gute Laune des kleinen Mädchens schien plötzlich vergangen zu sein. Man konnte seinem Gesichtsausdruck entnehmen, wann es weinen anfangen würde. Da sagte der Vater zu seiner Frau: "Mach doch eine Schneefrau daraus. Die zwei Kugeln kannst du für 'eh schon wissen' verwenden."
 
Die neue Oberweite machte den Schneemann zur Schneefrau und zauberte das Lächeln des kleinen Mädchens wieder zurück. Mit viel Liebe schmückten sie nun die Schneefrau aus. Sie bekam zwei kugelrunde Augen aus Steinen, eine lange Nase aus einem Tannenzapfen und einen Plastiktopf als Hut, den das Mädchen nach langem Suchen in der Garage gefunden hatte. Was der Vater zur Ausschmückung der Oberweite beitrug, könnte ihr euch vorstellen.
 
"Ich wünsche mir, dass die Schneefrau immer hier stehenbleibt", sagte das kleine Mädchen. "Frommer Wunsch", dachte sich sein Vater, der dort aufgewachsen war, "in ein paar Tagen kommt der Föhn und bläst wie immer den ganzen Schnee samt Schneefrau davon". Doch die Eltern wollten die Illusion ihrer Tochter nicht stören, weshalb die Mutter der Schneefrau einen Zauberstab aus Reisig beigab. "Als Schneehexe kann sie den Föhn wegzaubern." 
 
Als die kleine Familie zwei Tage später nach Hause abreiste, stand die Schneefrau noch da, und das kleine Mädchen winkte ihr zum Abschied. In der folgenden Nacht fiel weiterer Neuschnee, eine Eiseskälte breitete sich über das ganze Land aus. Auch die Temperaturen im kleinen Bergdorf fielen auf zweistellige Minusgrade. Vom warmen Föhn war weit und breit nichts zu spüren.
 
Die Schneefrau hatte zwar beim letzten Schneesturm ihren Hut verloren, aber sie hatte mit eingedrückter Nase (ohne Tannenzapfen) überlebt. Nach wie vor schaute sie mit wachen Augen und ihrem Zauberstab in der Hand darauf, dass der Föhn ausblieb.
 
Die Kälte dauert noch an. Man sagt, sie werde noch ewig dauern, wenn die Menschen nicht vernünftiger mit der Natur umgehen.
 

Wenn der Mensch nicht umgedacht hat, so lebt die Schneefrau noch heut’.



Die Puppe
 

Unsere Enkelin Nena ist bereits fünf und hat mittlerweile einen zweieinhalbjährigen Bruder Manni, den sie allerdings zu seinem Leidwesen “Amann“ nennt, Kurzform für “kleiner Mann“. Er will lieber “großer Mann“ genannt werden. Die Familie wohnt seit gut zwei Jahren in Wien. Nun ist diese Stadt circa fünfhundert Kilometer oder fünf Bahnstunden von uns entfernt. Trotzdem besucht uns Nena mit ihrem Bruder und ihrer Mutter, wenn es irgend geht. Sie vermisst halt insbesondere ihre Omi sehr. Auch wir fahren immer mal nach Wien, um sie zu besuchen und der Familie zu helfen.
Vorigen Freitag entschloss sich unsere Tochter zu einem spontanen Besuch bei uns in Tirol, weil Nena wieder einmal große Sehnsucht insbesondere nach ihrer Omi hatte. Natürlich schickten sich meine Frau und ich an, sie vom Zug abzuholen. Wir standen 5 Minuten vor der Ankunft des Rail-Jets auf dem Bahnsteig 4, in den der Zug einfahren sollte. In einer SMS teilte uns unsere Tochter mit, dass sie im Wagen Nummer 27 reisten. Also schob ich einen Touristen, der wie angewurzelt vor dem Wagenstandanzeiger stand, sanft zur Seite, um zu sehen, wo Nummer 27 in etwa zum Stehen kommen würde. Kaum hatten wir uns entsprechend positioniert, wurde auch schon die Ankunft des Zuges per Lautsprecher angekündigt.
Die Wagen rauschten in einem Tempo an uns vorbei, dass man denken konnte, der Zug würde durchfahren. Neben uns bemühte sich auch ein älteres Ehepaar darum, die Wagennummern zu erspähen. Er war offensichtlich gehbehindert und ging an Krücken. Da sie Koffer bei sich hatten, war klar, dass sie in den Rail-Jet einsteigen wollten, mit dem unsere Kinder kamen. Endlich kam der Zug zum Stehen und wir eilten zur Tür des Wagens Nummer 27. Erst stiegen einige uns fremde Reisende aus, bevor unsere Tochter an der Tür erschien. Sie war bepackt mit einem Rollkoffer, einer Umhängetasche und natürlich Manni, den sie gleich samt seinem Doktorköfferchen (Inhalt eine Lokomotive mit Tender und “Deutsche Bahn“, seine Kuschelkatze) mir übergab. Nena drängte sich an ihrer Mutter vorbei und rief sogleich “Omi, Omi!“ Meine Frau nahm ihr zunächst ihren kleinen Rollkoffer ab und wollte sie vom Zug auf den Bahnsteig heben als es passierte. “Elfiiii!“ rief Nena verzweifelt. Meine Frau, die ebenfalls Elfi heißt, sah sie zunächst erstaunt an. “Ihre kleine Puppe ist hinunter gefallen“, sagte meine Tochter. “Sie heißt Elfi“, kommentierte Manni, der brav an meiner Hand hing. Die kleine Puppe, die Nena in der Hand gehalten hatte, war zwischen Trittbrett und Bahnsteigkante auf die Schiene hinunter gefallen. Man bedenke, nur noch zwei Minuten bis zur Weiterfahrt des Zuges. Sofort ließ meine Frau Rollkoffer und Nena stehen und kniete sich ungeachtet dessen, dass ihre Hose den Bahnsteig aufwischte, auf die Bahnsteigkante und versuchte, die Puppe zu erhaschen. Da bekam sie aus unerwarteter Seite Hilfestellung. Der ältere Mann mit den Krücken hatte all seine Behinderung vergessen und versuchte ebenfalls die Puppe zu bergen, indem er seine Krückstöcke zu Hilfe nahm. Man stelle sich das so vor, als ob man mit chinesischen Essstäbchen ein Reiskorn zum Mund führen wollte. Die Puppe wurde dabei zwar nicht zum Bahnsteig geführt, aber wenigstens so weit bewegt, dass meine Frau sie mit allerletzter Anstrengung fassen und heraufholen konnte.
Nun hieß es, dem älteren Ehepaar zu helfen, dass es in den Zug einstieg, der kurz vor der Abfahrt stand. Noch ein Dankeschön an beide und schon fuhr der Rail-Jet weiter.

Nena hing glückselig an der Hand ihrer geliebten Omi und hielt ihre Puppe fest an sich gepresst. Manni analysierte in seiner unnachahmlichen Art das Geschehene: “Die Puppe ist vom Rail-Jet auf die Schiene gefallen. Der Mann hat sie mit den Krücken raufgeholt.“  Zwar musste Nena den  “Amann“ berichtigen, dass ihre Omi die Puppe letztendlich heraufgeholt hatte, aber jedes Mal, wenn Manni davon sprach – und das tat er in der nächsten Zeit oft – war die Aussage die gleiche.



Nena und die Schildkröte
 
Ein Märchen
 

Es war einmal ein kleines Mädchen das hieß Nena. Es lebte mit seiner Großmutter in einem großen Haus am Meeresstrand. Das Haus hatte einen großen Garten, in dem Nena am liebsten mit den drei Katzen ihrer Großmutter spielte. Die Katzen hießen Toto, Tuschel und Tatze. Toto war ein großer bunter Maine-Coon-Kater, der die meiste Zeit vor einem Mäuseloch nebenan auf der Wiese verbrachte, immer damit rechnend, dass jeden Moment eine dumme Maus ihr Köpfchen aus dem Loch steckte. Dann würde Toto schnell zugreifen und die Maus fangen. So erträumte sich das der große Kater. Tuschel war ein noch größerer weißer Angora-Kater mit einem blauen und einem grünen Auge, dessen einzige Aufgabe darin bestand, vor der Küchentür zum Garten zu liegen und das Haus vor dem Eindringen fremder Katzen zu bewachen. Diesen Dienst versah er für gewöhnlich im Schlaf. Ab und zu drehte er die Runde ums Haus, um alle vier Ecken zu markieren. Tatze aber, die jüngste der drei Katzen, war eine sehr unternehmungslustige Katzendame. Sie war eine Van-Katze und hatte eine Vorliebe für das Baden im Meer. Sie liebte es, kleine Krebse und mit viel Glück auch winzige Fische zu fangen.
Nena beobachtete die Katzen von ihrem Hochsitz auf der Astgabel eines Walnussbaumes aus während sie entweder Kirschen aß, die sie vorher vom Kirschbaum nebenan gepflückt hatte oder die Zwetschgen vom Baum auf der anderen Seite des Walnussbaumes. Natürlich knackte sie auch Walnüsse, wenn sie gerade reif waren.  Wenn sie zum Essen gerufen wurde, nahm sie die Früchte mit zu Tisch und aß diese als Beilage zu den köstlichen Mehl- und Eierspeisen sowie Gemüsegerichten, die ihre Großmutter zubereitet hatte. Fleisch kam nie auf den Tisch, denn beide konnten keine Tiere essen, die auf zwei oder vier Beinen liefen, so wie es Menschen und Babys tun. Gelegentlich ging Nena auf den hölzernen Bootssteg am Strand hinaus und warf ihre Angelschnur aus, um einige kleine Fische zu fangen, die daheim auf dem Holzkohlengrill zubereitet wurden.
Als Nena vor dem Sonnenaufgang wieder zum Strand gegangen war, um zur fischreichsten Zeit zu angeln, sah sie etwas Seltsames. Wie eine kleine Insel tauchte aus dem Wasser etwas Mächtiges auf und näherte sich dem Sandstrand. Es sah aus wie eine Schildkröte, aber in riesiger Ausführung. Nena kannte Schildkröten von der Wiese nebenan. Dort lebte ein Pärchen, das von Tatze regelmäßig attackiert wurde und sich ständig im Panzer verstecken musste. Diese Schildkröte war aber fast so groß wie Nena selbst. In sicherer Entfernung vom Bootssteg aus beobachtete sie das Tier, wie es an Land ging, ein Loch in den Sand grub, seine Eier dort ablegte und das Loch wieder mit Sand bedeckte. Bevor die Sonne richtig aufgegangen war, watschelte es wieder zum Wasser und tauchte unter.
Jetzt erst bemerkte Nena, dass nicht nur sie, sondern auch Tatze die Eiablage der Schildkröte beobachtet hatte. Sie war sich sicher, dass Tatze scharf auf die Jungen sein würde, wenn sie ausschlüpften. Sie nahm sich vor, die kleinen Schildkröten vor ihr zu schützen, weil sie gehört hatte,  dass es sich um ganz seltene Tiere handelte. Als erste Maßnahme deckte sie ein Nudelsieb über die Stelle, wo die Eier vergraben waren. Dann stellte sie daheim ihren Wecker auf die Sonnenaufgangszeit, damit sie jeden Morgen danach schauen konnte, ob sich beim Gelege etwas tat. Wochenlang ging sie horchen, ob sie Geräusche unter dem Sand hören konnte, was auf schlüpfende Junge hinwies. Tatze war währenddessen nie in der Nähe des Geleges zu sehen. Nach etlichen Tagen aber, sah sie eines frühen Morgens Tatze vor dem Nudelsieb sitzen. Sie hatte keinen Wecker gebraucht, um zu wissen, wann die Schildkröten ausschlüpften – sie spürte es instinktiv. Am Nudelsieb angekommen sah Nena, wie einer nach dem anderen die Jungen ihre Köpfchen aus dem Sand steckten, um an die Oberfläche zu kommen. Tatze hatte bereits eine Pfote unter das Nudelsieb gesteckt, um sofort zugreifen zu können. Nena lockte zunächst Tatze von den Jungen fort, indem sie die Aufmerksamkeit der Katze auf einen zappelnden Fisch lenkte, den sie ihr vor die Nase hielt. Kaum war Tatze im Haus rannte sie zu den Schildkröten, die unter dem Nudelsieb hindurch gekrochen waren und fleißig dem Wasser zustrebten. Nena sicherte ihren Weg, bis alle wohlbehalten im Wasser schwammen. Sie saß noch lange da und schaute stolz und zufrieden zum Meer hinaus.
Gegen Ende des Sommers war Nena wieder einmal auf den Bootssteg hinaus gegangen, um zu angeln. Normalerweise fing sie mit ihrer Angelschnur nur kleine Fische, die sie mit Leichtigkeit an Land ziehen konnte. Diesmal hatte sie sich aber eine richtige Angel von ihrem Nachbarn ausgeliehen und wollte große Fische fangen. Sie warf die Angelschnur weit ins Meer hinaus und wartete, dass ein Fisch anbiss. Plötzlich zog ein Fisch an ihrem Haken, der stärker zu sein schien als sie. Sie konnte sich kaum auf dem Bootssteg halten und wollte auch die Angel nicht loslassen, weil diese ja dem Nachbarn gehörte. Schließlich fiel sie mitsamt ihrer Angel ins Wasser. Nena trieb immer weiter aufs Meer hinaus. Ihre Kräfte drohten zu schwinden, aber im letzten Moment hörte der Fisch auf, an der Angel zu ziehen. Vor Nena tauchte eine lebende Insel auf, auf der ein riesiger Fisch zappelte. Dann merkte sie, dass es wieder die Schildkröte war, deren Junge sie vor Tatze gerettet hatte. Die Schildkröte zog den Fisch samt Nena an Land, legte beide dort ab und verschwand wieder im Meer.
Nenas Großmutter hatte alles beobachtet und half Nena, den Fisch ins Haus zu tragen. Beide hatten nun einen Vorrat an Fisch für den Rest des Sommers.

Und wenn sie trotzdem noch gern Fisch essen, leben sie noch heut’.



Der Kater mit der weißen Weste
 
Ein Katzenkrimi mit Bildern
 
Aufregung im Ameisenbau.
Speedy, der Zusteller Süd, wendet sich ganz aufgeregt an Wächter 237:
"Mord, Mord, Mörder!"
"Langsam, erst einmal erklärst du mir, warum du mit leeren Händen heimkehrst!"
"Mord! Ein Mord ist passiert! Elsa ist tot!"
"Die Kohlmeise? Ist sie gegen die Fensterscheibe geknallt?"
"Mord, sage ich. Sie liegt leblos und Blut überströmt vor Tür 2!"
"Bleib cool, Speedy, ich rufe Sherlock an."
"Hoffentlich ist er nüchtern, die Schnapsdrossel!"
"Die Amsel, Speedy! Er ist eine Amsel!"
"Amsel, Drossel, alle gleich. Fressen mir mein Futter weg!"
"Hallo Sherlock, hier Wächter 237, wir haben offensichtlich einen unnatürlichen Todesfall. Elsa hat es erwischt. Nein, keine Zeugen. Speedy hat sie gefunden, er kann dir den Tatort zeigen."
Schon hörte man das Flattern des fliegenden Mordkommissars der Vogelpolizei. Bei der Landung wirbelten fast unsere beiden Ameisen davon.
"Ich zeige dir die arme Elsa oder was von ihr übrig geblieben ist", sagte Speedy und rannte los. Sherlock blieb sitzen und ließ erst einmal Speedy Land gewinnen, schließlich würde er die Strecke im Nu bewältigen, wofür eine Ameise Minuten bräuchte, auch wenn sie Speedy hieß.
Bevor Speedy außer Sichtweite war, folgte ihr die Amsel mit einigen Hüpfern nach bis beide bei Tür 2 angelangt waren. Der Kommissar begutachtete die Leiche.
"Sauberer Biss, Näheres kann uns aber sicher nur Dr. Mabuse sagen. Ich fordere gleich die CSI Leute an."
Die Elstern, vorne an Dr. Mabuse, waren auch gleich da und der Pathologe inspizierte fachmännisch den Körper der Kohlmeise.
"Das ist noch nicht lange her. Sonst würde die enorme Hitze von heute die Geruchsbelastung der Umgebung erheblich erhöht haben. Die Bisswunden stammen eindeutig von einer Katze. Haben sich Zeugen dieses scheußlichen Geschehens gemeldet?"
"Nein, bis jetzt noch nicht."
"Dann werdet ihr von allen Stubentigern rund herum DNA-Proben nehmen müssen."
"Bist du deppert!? Die fressen mich unzerkaut, bevor sie so etwas mit sich machen lassen!"
"Lieber Sherlock, das überlassen wir doch Fachleuten. Hallo Zecke, schau mal bei euch in die Datenbank, ob ihr von allen Katzen hier in der Gegend DNA-Proben habt. OK, bring sie bitte dem Sherlock, herzlichen Dank im Voraus!"
"Mabuse, man sieht, dass du dein Fach beherrschst. So ein Fall kommt mir halt nicht jeden Tag vor den Schnabel."
"No Problemo, Komissar. Du hörst von mir, wenn die Ergebnisse vorliegen."
"He, Leute, wann können denn meine Kameraden die sterblichen Überreste der armen Elsa zur letzten Ruhe in unseren Bau überführen? Bei der Hitze gibt es ein Hygieneproblem, wisst ihr."
"Mabuse, können wir die Leiche freigeben?"
"Klaro, alles aufgenommen, ich brauche sie nicht mehr."
"Na dann, Jungs, lasst uns unsere Arbeit tun!" Speedy und Kollegen gingen wie gewohnt militärisch stramm an die Sache dran. Nach gut einer Stunde war der Vogel  fortgeschafft.
"Hallo Sherlock, Mabuse spricht, der Mord geschah gestern gegen 11 Uhr in der Früh. Leider helfen uns die DNA-Proben nicht weiter. Es sind Spuren von fast allen Kreaturen nachweisbar, die hier herum kreuchen. Es bleibt dir nichts anderes übrig, als die üblichen Verdächtigen zu verhören, viel Glück dabei! Die genaue Todesursache kann ich dir nach Erhalt der restlichen Laborwerte sagen."
"Danke, Mabuse!"
Da er die Verdächtigen schwerlich zu seinem Büro auf der Trauerweide vorladen konnte, musste er jeden einzeln aufsuchen.



"Herr Stani, wo waren Sie gestern zwischen 10 und 12 Uhr?"
"Wer will das wissen?"
"Ich, Mordkommissar Sherlock von der Vogelpolizei."
"Warum?"
"Weil einer oder eine von euch Katzen verbotenerweise einen Singvogel erlegt hat. Tu doch nicht so scheinheilig!"
"Welchen Singvogel?"
"Elsa, die Kohlmeise."
"Arme Sau, aber ich war gestern zu der fraglichen Zeit spazieren mit meinem Frauchen."
"Eine Stunde lang?"
"Jetzt tun Sie so, als ob Sie von gestern wären, Herr Kommissar. Jeder hier weiß, dass die alte Dame gehbehindert ist."
"OK, ich werde gegebenenfalls bei ihr nachfragen."
Sherlock wusste, dass die Katzen das Jagdverbot auf Singvögel so genau beachteten wie der Wirt einer Nachtbar das Rauchverbot oder ein Autofahrer aus Italien die Geschwindigkeitsbeschränkung wegen der Feinstaubbelastung. Alle diese Kandidaten betrachteten besagte Vorschriften als Eingriff in ihre Grundrechte. Entsprechend aggressiv war der Empfang beim nächsten Verdächtigen.



"Herr Mogli, haben Sie von dem Mord an Kohlmeise Elsa gehört?"
"Wissen Sie, ich höre wohl schlecht! Von Mord kann ja wohl keine Rede sein, wenn eine Kohlmeise ihren vorbestimmten Tod erlitten hat. Ich persönlich habe eine weiße Weste, ich tue nichts, was meine Vorfahren Jahrtausende lang auch nicht gemacht haben!"
"Herr Mogli, wir reden von gestern und nicht von anno dazumal. Es gelten heutzutage andere Gesetze. Sagen Sie mir einfach, wo Sie zur Tatzeit gewesen sind."
"Woher soll ich das wissen? Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, was ich heute in der Früh gefressen habe. In meinem Alter ist Erinnerungsvermögen ein Lotteriespiel."
"Wie alt sind Sie denn?"
"Woher soll ich das wissen? Hebe ich meinen Impfpass auf oder mein Frauchen?"
"Na, ja, das hat wohl wenig Zweck, sich mit Ihnen zu unterhalten. Ich komme aber auf Sie zurück, das versichere ich Ihnen!"
Der alte Mogli versteckte sich also hinter seiner Senilität. Der Kommissar schätzte ihn auch körperlich als zu schwach ein, um mit einer flinken Kohlmeise fertig zu werden. Obwohl ihm auffiel, dass die Augen des Katers eigenartig leuchteten und er redseliger war als sonst.
Die zwei restlichen Verdächtigen traf Sherlock beim Mittagsmahl, das sie zusammen in scheinheiliger Eintracht im Haus einnahmen.
 



 
"Frau Coco, in welcher Beziehung standen Sie zu Frau Elsa?"
"In gar keiner, ich interessiere mich nicht im Entferntesten für Vögel, außer sie befinden sich in einer Konservendose!"
"Das ist eine Einstellung, die gesetzeskonform zu sein scheint. Trotzdem hätte ich gern gewusst, wo Sie gestern zur Tatzeit gewesen sind."
"Hier im Haus natürlich, wie immer. Fragen Sie Frauchen. Sie wird dir bestätigen, dass ich sogar meine Notdurft stets hier erledige."



"OK, und Sie, Herr Nikolaus?"
"Hör zu, Mann, ich lass Vögel nicht einfach so herumliegen und, sollte ich einen aus dem Verkehr ziehen, nur dann, wenn er krank und gebrechlich ist. Ist doch erlaubt, ne? Gestern war ich mittags auf dem Feld zur Mäusejagd, Stani wird’s dir bestätigen. Der ging nämlich gerade mit seinem Frauchen spazieren. Das ist keine Katze, Mann, das ist ein verkappter Hund, sage ich dir."



"Nik, man spricht nicht mit vollem Mund!"
"Danke, Tante Coco! Sie spielt wieder Ersatzmami, weißt du!"
Noch einmal besuchte der Kommissar Mogli und sah sich in dessen Umgebung um, ohne den alten Kater aufzuwecken. Er nahm eine Probe der Reste seines Fressens mit und suchte Dr. Mabuse auf.
"Untersuche bitte diese Probe auf Drogen. Der alte Mogli ist und bleibt doch mein Hauptverdächtiger. Vielleicht ist er ja unzurechnungsfähig gewesen."
Keine Stunde später meldete sich der Mediziner wieder:
"Volltreffer, lieber Sherlock, in Moglis Fressen fand ich eine Menge Cortison. Das wird ihn aufgeputscht haben. Aber er war nicht unzurechnungsfähig."
"Dann knöpfe ich ihn mir nochmal vor!"
Sherlock traf Mogli nach wie vor schlafend auf dem Sofa an. Frau Coco lag vor ihm auf dem Boden.
"Frau Coco, wissen Sie, warum man Mogli Cortison verabreicht hat?"
"Welches Cortison? Ich weiß nur, dass Frauchen beim Tierarzt war. Nach ihrer Rückkehr hat sie dem Alten eine Tablette ins Futter getan und etwas von Kräftigungsmittel gemurmelt. Nach dem Essen war Mogli wie ausgewechselt und ist sofort auf die Pirsch. Ich dachte, er jagt Mäuse, aber anscheinend hat er sich auch an Singvögeln vergriffen."
"Das ergibt Sinn. Er war nach der Medikamenteneinnahme so gestärkt, dass er fähig war, Elsa zu erlegen."
Bevor er Mogli verhaften konnte, meldete sich Mabuse:
"Alles zurück, Kommissar, die genaue Todesursache liegt nun vor. Demnach ist Elsa an den Folgen eines Herzinfarkts gestorben, die Bisswunden wurden später hinzugefügt."
"Der Schreck vor dem Jäger hat ihr das Leben gekostet!"
"Es ist anzunehmen, dass sich das so abgespielt hat, aber bei der herrschenden Beweislage kannst du damit keinen vor Gericht bringen. Laut Gesetz ist das Erschrecken eines Singvogels nicht strafbar."
Der Assistent des Kommissars unterbrach das Gespräch mit dem Pathologen:
"Chef, es hat sich soeben ein Zeuge des Geschehens gemeldet.  Demnach hat Elsa zuerst Mogli attackiert, dann ist der Kater so vehement auf die Kohlmeise losgegangen, dass sie einfach umgekippt ist."
"Damit können wir den Fall endgültig abschließen. Auch wenn die Kräfteverhältnisse so krass unterschiedlich sind, das Gericht wird die Sache als Notwehr einstufen und zu dem Urteil kommen, dass Elsa selbst an ihrem Tod schuld gewesen ist."
Entsprechungen zu aktuellen Ereignissen in der Welt der Menschen sind rein zufällig und nie nicht beabsichtigt. Nicht!



Nenas Kuh
 
Eines Tages sollten die Kinder im Kindergarten ein Bild über ein Erlebnis in den Ferien malen. Nena brauchte nicht lang nachzudenken. Im letzten Sommer hatte sie eine schöne Zeit bei ihren geliebten Großeltern in den Tiroler Bergen verbracht. Rund um deren Haus gab es Bauernhöfe mit Hühnern, Schafen, Pferden und natürlich Kühen. Im Frühjahr hatten sie die Ställe besucht und nach den Kühen gesehen. Im Sommer aber, waren die Ställe im Dorf leer.
 
"Wo sind die Kühe?", hatte Nena gefragt.
"Sie sind auf der Alm", hatte der Bauer geantwortet.
"Wo ist die Alm?", hatte Nena ihre Omi gefragt.
"Hoch auf dem Berg", hatte diese geantwortet, "sollen wir einen Ausflug dort hinauf machen?"
Natürlich wollte Nena hinauf auf die Alm, um ihre Lieblingstiere anzuschauen. Tagelang hatte es geregnet, aber am Sonntag - nachdem die Wolken abgezogen waren - fuhren Nena, ihr kleiner Bruder, ihre Mami und die Großeltern zusammen zur Talstation der Bergbahn. Viele Menschen standen dort Schlange, um hoch zum Gipfel zu fahren. Die Gondeln der Bergbahn waren schon sehr alt und knarrten beim fahren. Aber schnell wich die Furcht der Kinder als sie hinaus in die vorbei ziehende Landschaft blickten.
Oben auf fast 2000m Höhe angekommen, lief Nena voraus und hielt Ausschau nach den Kühen. Endlich sah sie eine Kuh, welche hinter einem Bretterzaun graste. Sie fraß Blätter, die noch feucht vom nächtlichen Regen waren. Der tiefblaue Himmel spiegelte sich in ihnen, so dass sie mehr blau aussahen als grün. Nena konnte durch die Bretter durchgreifen und der Kuh Blumen reichen, die sie zuvor gepflückt hatte. So nah war das Mädchen an sie herangekommen, dass es sie beinahe hätte anfassen können. Dieses mächtige Tier mit der beeindruckenden Berglandschaft im Hintergrund hatte es so fasziniert, dass es gar nicht mehr nach Haus wollte. 
 
Aber in der Zwischenzeit hatte ein eiskalter Wind angefangen zu wehen. Die Kinder froren in ihrer dünnen Sommerbekleidung. Ihnen tat die Kuh leid, weil sie gar nichts anzuziehen hatte. Da kam ein Mann daher und deckte das Tier mit einer lila Decke zu. Diese hielt er für den Fall bereit, dass Kinder ihn anflehten, ihnen unbedingt eine "lila Kuh" zu zeigen. Er legte der Kuh mit der lila Decke einen Zügel an und machte sich mit ihr auf den Weg.
 
"Wo bringst du sie hin?", rief ihm Nena nach.
 
"Auf die tiefer gelegene Alm, damit sie nicht friert", antwortete der Mann.
 
Die Kinder waren nun beruhigt und konnten getrost wieder zurück nach Haus fahren.
 
Als Nena jetzt im Kindergarten saß und das Blatt Zeichenpapier vor sich sah, da huschten ihre Stifte nur so darüber und malten das Erlebte in herrlichen Farben darauf. Stolz zeigte sie der Kindergärtnerin ihr Werk.


 
Sie war begeistert von diesem Bild, sagte aber:
 
"Eine pinkfarbene Kuh mit braunem Kopf, die blaue Blätter kaut. Wo hast du die denn gesehen?"
 
Daraufhin erzählte Nena der Kindergärtnerin, was sie hoch oben auf der Alm erlebt hatte.
 
"Deswegen ist ihr Körper lilafarben und das Gras blau."
 
"Lila? Deine Kuh ist aber eher rosarot!"
 
"Schau, hier sind alle meine Stifte. Ist da ein lila Stift darunter?"
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